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Im Namen der Menschlichkeit! 
t100 Flüchtlinge suchen Freiplatz I Wir rufen die Freunde der « Nation» • eIßen 

1m August 1942 sollten di. Schweizer 
Grenzen tür Flüchtlinge hermetisch vel­
schlossen werden. Das Schweizervolk hat 
sich energisch eingesetzt UU die ~dle Tra­
dition des Asyhechts zugunsten von Schwa­
chen und Verfolgten. Die Behörden haben 
diesem klaren und starken SchweizeIWillen 
Rechnung getragen. Ungefdhr zehntausend 
Menschen haben nach erschüttemden Er­
lebnissen angesichts drohender Depor­
tation die Schweiz als Hort der Freihelt 
und Menschlichkeit ersehnt und erreicht. 
Sie wqrden in Auffanglagem aufgenom­
men. Die AuUanglager stehen unter m1l1-
tmischet Leitung und Aufsicht. Si. waren 
zunächst provisorisch gedacht. Man hofft •• 
sie in wenigen Wochen liquidieren zu kön­
nen. Das Provisorium dauerte aber über 
den ganzen Winter und ist teilweise heute 
noch in Krait. Die Lösung des Flüchtlings· 
problems in der Schweiz hat sich viel 
schwieriger erwiesen. als am Anfang ge­
dacht wurde. Und Ordnung muss 8eln im 
Schweizerhaus. Jede Unordnung kann 
staatsgeföhrUch werden. Die Schwierigkei· 
ten hingen zusammen mit der gros sen Zahl 
von Flüchtlingen und zum Teil mit ihrer 
Eigenart. Alle haben eine schwere Zeit 
hinter sich. Die Belastung war für die Ner­
ven vieler zu gross gewesen. Es musste der 
Einschleppung von Krankheiten gewehrt 
werden. Der Fall Jedes einzelnen musste 
genau überprüft werden. Es kann Ja leider 
auch im FlüchtHngskleid ein Spitzel stek· 
ken. Gemeinheit ist immer findig. Schwie­
rigkeiten zeigten sich aber nicht nur auf 
seiten der Flüchtlinge. Si. wurden auch 
bei uns Schweizern offenbar. Nicht alle 
Lagerkommandanten sind geeignet ge· 
wesen. Zur Lösung grosser Probleme 
braucht es mehr als .Kommandoton und 
Routine. Kopf und Herz müssen gebildet 
sein. Charaktere sind nötig, die allen Ver· 
suchungen durch Geldgeist und Zeitgeist 
und vor allem durch importierte Schlag· 
worte und importierte, unschweizerische 
Gesinnung unerschütterlich standhalten. 
Verschiedene Kantone wehrten sich gegen 
die Aufnahme von Flüchtlingen. Sie fürch­
teten armenrechtUche Folgen. Die Frag. 
der Kautionen als Sicherung bei der. A1.,f· 
nahme eines Flüchtlings spukte wie ein 
unheimliches Gespenst. Schwierigkeiten 
über Schwierigkeiten türmten sich auf. EI 
zeigte sich, dass Asylrecht sehr schnell 
gefordert werden kann, dass es aber m.1t· 
ten in der Kriegszeit sehr schwer 1st, in 
isoliertem Land und in einer Zeit unmensch­
licher Rassenverfolgung Asylrecht gross­
zügig, menschlich und christlich auszu· 
üben. Dazu kam. die Rücksicht auf die mlli· 
tärischen Notwendigkeiten zur Landesver· 
teidigung. Im Reduit der Armee können 
begreiflicherweise keine Flüchtlinge auf· 
genommen werden. Und weiter kam hinzu 
die Rücksicht auf den schweren Existenz· 
kampf von Handel und Gewerbe in unserer 
Kriegs- und Krisenzeit. Es tauchte die Be-­
fürchtung auf. ob nicht durch Flüohtling. 
Schweizer WehrmönDern SteUung und Be-­
ruf im Privatleben geföhrdet würden. An· 
derseits aher ist es ein Ding der Unmög­
lichkeit, Tausende von Menschen ohne 
Arbeit und ohne BeschCiftigung herumlun· 
gern zu lassen. Die Gefahren der Demora­
lisierung kennen wir aus der Zeit der 
grossen Arbeitslosigkeit auch in der 
Schweiz zur Genüge. 

Eine weitere Schwierigkeit bot da. blos. 
sentimentale, falsche Erbarmen ohne 
Würde, das in der Mobilisationszeit und in 
der Flücbtlingsepoche zur Zerstörung von 
Ehe-- und Familienleben führen kann. 

Durch die FlüchUingsbage ist unser 
ganzes Schweizervolk in eine ernste PrO.­
fung hineingenommen worden. Wir haben 
sie wahrhaftig nicht immer und auf der 
ganzen IJnie ehrenhaft bestanden. Viel 
Schwöche, viel Kleinlichkeit und Eng· 
herzigkeit, viel UnchrisUichkelt und Selbst· 
gerechtigkeit, viel Morsches und Faules ist 
offenbar geworden. Gleichzeitig aber gott· 
lob auch viel echter Helferwille und Liebe 
und ein unentwegter Kampf um sauber. 
und gerechte Lösung der Probleme. 

Die ZeDtralleitung für Arbeitslager hat 
sich ' bemüht, Arbeitslagerprojekte auszu· 
arbeiten für arbeitslagedähige Männer und 
Frauen unter den Flüchtlingen. Gegenwär· 
tig sind 27 Arbeitslager im Betrieb und 14 
Interniertenheime eingerichtet. Etwa 6000 
Menschen sind darin aufgenommen. Es b .. 
stehen aber noch 16 Auffanglager mJt eini­
gen tausend Menschen. Aus allen Auffanq­
lagern sind durch das Schweizerische HUf ... 
werk für Emigrantenkinder die Kinder im 
Alter von 6 bis 16 J!lhren herausgenommen 
und zum Teil an Freiplötzen und zum Tell 
in Heimen untergebracht worden. 

In spontaner Hilfsbereitschait hat die Re­
daktion der .Nation. im Spätherbst _1941 
einen Aufruf für Freiplätze ergehen lassen. 
Gedacht war damals an eine Gastfreund­
schaft von ungeUthr vier Wochen in 

zur hilfreichen Tat 

Schweizer Familien. Das Resultat von. 500 
kuIZfristigen Angeboten war ein sehr scho. 
nes und zeugt vom Helferw:illen der Leser. 
E. zeigte sich aber in der Praxis. dass 
kurzfristige Freiplätze keine geeignete HUf. 
sind. Angesichts der Grosszahl von Flücht~ 
lingen würde der stdudige Wechsel zu 
gr08s und di. Ueberslcht wdre schwierig, 
waa in Zeiten von politischen Spannungen 
und Krlegsgefahr nicht wünschenswert i.t 

Flüdulin,. 

Auch ist e. fo.r den Flüchtllng selber immer 
neu eine seelische Belastung, fortwö:hrend 
verpflanzt zu werden. . 

Ein lange und sehnliehst erwarteter 
Bundesratsbeschluss über die Unterbrln· 
gung von Flüchtlingen trat nun am 20. Mdn: 
1943 in Kraft. Dieser Bundesratsbeschlus. 
bestimmt, dass alle arbeitstaugllchen 
Flüohtlinge in Lagem und Heimen unter­
gebracht werden und nach Möglichkeit 
Arbeiten im nationalen Interesse zu ver· 
richten haben. 

fanglagern GD geeignet. Freiplatze 
iDternlert. sofern solche auf die Dauer 
von mindesten. lechs Monaten unt.r 
Zustimmung dei betreUenden KantoDJ 
ausserhalb deI Redwta der Arme. 9-­
funden sind. 

Und nun geht es darum, dass wir Chri­
sten nicht nur von Glauben und Liebe 
schwatzen und wir Schweizer nicht nur von 
Asylrecht und Menschlichkeit reden, son­
dern ganz nüchtern und selbstverstö:n.dlich. 
aber zugleich verstdndnisvoU und herzlich, 
den heimatlosen Oplem einer unmensch· 
lichen Zeit und Ideologie ein Stücklein Hei­
mat in der Heimatlosigkeit bereiten. Dazu 
nötigt der Dank für die bisher so gnödiq 
verschont. Schweiz. Dazu nötigt die Würde 
der Barmherzigkeit mit den Entrechteten 
und Geknechteten. Dazu nötigt dal hen· 
liche Vorrecht, freier Schweizer sein su 
dürfen.. 

Recht. Helmal In der Helmatloslgkelt 
können wir durch Frelplt'ltze nur dann bie­
ten. wenn wir sie ohne Berechnung bieten, 
bUUge Arbeitskraft zu erhalten. Gewils 
werden die Gdst. nach Mögl1chkeU ihrer 
schwachen Krdft. in Haushalt. Garten oder 
Landwtrtschait ein wenig mithelfen. Der 
Freiplatz muss aber unter allen Umstönden 
angeboten werden als Zufluchtsort für den 
Flüchtling. wo er sich nach Leib und Seele 
erholen kann und ein wenig genesen darf. 
Dazu Ist Geduld nötig. Viel, vI.l Geduld. 
.Ihr müsst Geduld mit uns haben, bis wir 
das wieder werden, was wir zu sein wün­
schen. nämlich Menschen ... _, schrieb eine 
FlüchtlIngshau .. Und Lieb. Ist nötig. Wahr­
haitige Liebe. helfende Liebe, auch ein 
Stücklein erzieherische Liebe. Und Trag­
kraft ist nötig. Denn es ist ja eine .Liebes­
burdi_, die aufgenommen wird. Und Ver­
trauen ist nötig und Offenheit und Opfer· 
bereitschait. Es zeigt sich eben, dass 
manchmal mit dem Fünfliber schneller zu 
helfen ist und vor allem leichter, al. wenn 
es darum geht, von Mensch zu Mensch IU 

helfen 10. der Gastfreundschait. 
1200 Menschen. die von den Behörden 

DI. arbeJtsuntaugUchea FIUchIUnQ'. litr Freiplatzaktion bis heute vorbeleitet 
aber. Mütter mn Xlelnldndern, Klnde':l ,würden, warten nun in den Auffanglagern 
alt. Leute. Gebrechliche und Krank. auf ihr Stücklein Heimat in der Heimat· 
dUrfen nur mit HlUe der privaten Für- losigkeU. Sie werden an den Freiplatl: 
sorge In Frelplätzea uIlJergebracht interniert. Sie unterstehen nach Vollzug 
werden. Sie werden von der Polizei· der Internierung der PollzeiabteUung dei 
abteilung des Eidgenössischen Justiz- Eidgenössischen Justiz- und Poltzeidepar· 
und Polizeldepartementes aus den Auf· tement,. Seinen Anweisungen haben si. 

DIE SBB - DIE BROCKE ZWISCHEN STADT UND LAND 

Zwischen der Stadt, dem wirtschaftlichen und kulturellen Zentrum, und 
dem Land mit seinen gesunden und billigen Siedlungsmöglicbkeiten schia. 
gen die SBS eine Brücke. Rund 90000 Penonea fUhren die Bundes· 
bahnen täglich zur Arbeit oder zur Schule. Die SBS machen e. sich 
zur Aufgabe, die Fahrzeiten zu verkUrzen und die ZUlle sioh möglich" 
dicht folgen zu lassen. 
Es wurden auuerordentlich verbilligte Abonnemente geschaffen, vor alle", 
für den Arbeiter und SchOler. Normalerwei .. kostet der Fahrkilorotter 
3. Klaue 7,5 Rappen. Der Berufstitlge, der lV seiner Arbeitsstätte auf 
du Land oder In die Stadt fahrt, bezahlt aber daak dem Str&ckenabon-­
nement nur 1,8 Rappen pro km und sogar noch weniger. Dia Fahrkosteft 
fUr Schüler steileR (Ich nocb gUnstiger. Wer nllr gelegentlicb in die Stadt 
fährt, z. B. zum Besuch von Theater oder Konzert ... , Kursen lind andern 
Veranstaltungen, benOtzt da. ermässigte Abonnement fDr 10 Retourfahrten 
im Monat Statt Fr. 1.20 mit dem gewöhnlichen Re10urbilleH müssen su' 
10 km nur 70 Rappen bezahlt werden - nicht mehr, als mit einem 
Abonnement auf der Strassenbahn im Ortsverkehr. Von 168 Millionen 
beförderten Reisenden im Jahre 1942 benUtztea Ober 86 Million81 
Abonnemente. 
Und vergessen wir nicht. dass der Städter dank der verllilllgten Fahrte" 
viel mehr Gelegenheit zur Erholung auf dom Land und in den BergeIl 
erhält, eine SBS-lelstung, die auch der land_ \lnd Gebirgsbeyölkerung 
von grossem wirtschaftlichem Nutzen ist AI. MIHler zwisohen Stadt und 
Land fördern die Bundes bahnen das schweizerisobe GemeinschaftsgefühL 

€J#:'" 
HORMONE 

..... üa.t N' Ur,..Ud_ .... 
,.wq. ~.. SeAt./f. 
MII, UIII1IM, lHAd.. ..... ..... 
........ --.t, .. .4.11. .. ... 
~ s.u..tu.\...Ick 

Far ,.. a •• r I PHtoe 
Ft. 1.lJ. 100 Ora,'­
Fr. UM. 1:. JOt er.. 
.... 1',.U.lO. 
,.. I' , • • ••• ""'" 
Fr. TM. 101 Dr •• '" h. 1'.... s:. Jot 0".. 
.... Pr.n.2:0. • 

Ia A.petll. .... s.u-t U IL .­

Law8n-Apothek. 
Ernst J.hn.. Leru:burg D 

€1#~" 

RANA 
Salbe 

wirkt gegen: 

Hautausschllge 
Hauten'lDndungen 
Brandwunden 
OHene Beine 
Plechten 
Hämorrhoide. 
fussleiden 
fussbrennen 
Wunde fOssa 

Prana·Sillb. 
de,lft'II •• 't. 
berllhlgt, hellt 

, 

An unsere Leser I 
In erfreulichem, spontanem Helfer· 

willen haben sich letztes Jahr über 500 
Leser der .Nation_ bereit erklart, für 
einen Monat einen Flüchtling bei sich 
aufzunehmen. Die PraD. hat nun ge­
zeigt, dass solche Freiplötze von den 
Behörden nur bewilligt warden können, 
wenn sIe für lö:n.gere Dauer - für min­
destens ein halbes Jahr - zur Ver· 
fügung gestellt werden können. Emeut 
rufen wir die Freunde d.r • Nation_ 
zur HUfe. Wir bitten diejenigen Leser, 
die einen Flüchtling beherbergen könn· 
ten, den Artikel von Fldchtlingspfarr.1 
Paul V 0 g t auf dieser SeUe aufmerk· 
sam zu lesen und sich dann direkt bel 
Herrn Pfaner P. Vogt, Streull.tras •• 54, 
Zdrlch 7, zu melden, unter MitteUung, 
ob ein Mann. eine Frau od.r eventu.n 
ein. Frau mit Kind aufgenommen wer­
den kann. 

Aal, zur wahrhaltea Tal chrlotUc .... 
NlichoteDlleb.l 1200 F1Gchtllrlga wart .. 
•• hallchol aal ArltworL 

strikte Folge zu leisten, damit Ordnung 
herrscht in der Fürsorge. Wir erwarten von 
den FlÜchtlingen ebenfalls Anpassung an 
die Sitten und Gebröuche in unserem Lcmd. 
Auffallende Kleidung und Schminke wir­
ken in unserer Notzeit abschreckend, ganl 
besonders auf die Landbevölkerung. Die 
Flüchtlinge erhalten die Lebensmittelkar· 
ten. Für Kleidung und Schuhe sorgen di. 
Fürsorgeinstanzen nach Möglichkeit. In 
schweren Krankheltsfdllen wird von d.n 
F'ürsofgefnstanzan auch für geeIgnete 
Pflege gesorgt. wo dieselbe nicht im Gast­
haus gewährt werden kann. Der Flücht· 
1Ing erhdlt von Zeit zu Zelt Besuch selnel 
zuständigen Fürsorgeinstani, der Gast· 
geber bleibt in Verbindung mit der Instanz, 
die Ihm den Flüchtling In der Fr8lplats­
aktion vermittelt hat. Schwierigkeiten sol· 
len zuerst mit dieser besprochen werden. 
Sie sucht zu schlichten oder ein. andere 
Versorgung in die Wege zu letten für den 
Fall, dass die Schwierigkeit unüberwind· 
lich würde. Wegen Wohnungsnot wird die 
Stadt nur in besonderen Ausnahmefdllen 
(Krankheitsfdlle für spezialörzUich. Be· 
handlung und verwandtschaftliche Bazie-­
hungen) in nicht zusötzllchen Röumen, d. h. 
in solchen Rdumen. die ni. auf dem Woh­
nungsmarkt zur Vermietung angeboten 
werden. für Freiplatzaktion in Frag. kom· 
men. Innerhalb des ReduUa der Armee 
werden besonders Patenschaften gesucht. 
die bereit sind, monatlich Fr. 120.- zu ga· 
rantieren für Flüchtlinge, die um ihres Ge· 
sundheitszustandes willen in Heimen und 
Asylen ausserhalb des Reduit. der Arme. 
untEngebracht werden können. Erfahrungs· 
gemöss vergehen vom Zeitpunkt der An­
meldung ungefö:hr 6 bis 8 Wochen, bis ein. 
Internierung naoh Erfüllung aller Formal1· 
töten durchgeführt wird. Es gilt darum auch 
da geduldig warten, bis der Gast zugeführt 
werden kann. Für werdende Mütter ist der 
Aufenthalt im Auffanglager ebenfall. nicht 
geeignet, und dieselben sind besonden 
dankbar, wenn si •• einen Raum. finden in 
der Herberge •. 

Die ZentraisteUe für FlüchtllrlgshUfe, K=­
tonsschulstrasse 1, Zürich 1, alle Flücht· 
lingsorganisqtionen und der Unterzelch· 
nete sind gerne zu jeder Auskunft in der 
Freiplatzaktion bereit. Die Schweiz ist das 
Land der • Fremdenindustrle.. Sie liegt 
damieder. Ob sie wieder einmal aufblühen 
wird, hängt auch wesentlich davon ab, wie 
unser Land sich heute zu den Fremdlingen 
stellt, die uns zunöchst nichts anderes brin· 
gen als sich selber. Es ist jetzt vornehme 
Pflicht, dass das Schweizerhaus gastliches 
Gasthaus bleibt. Wer nicht die n e n kann, 
schadet der Heimat, ihrem Geist, ihrer Ge· 
sinnung, ihrer Geschichte, ihrem Ruf aber 
ebenfalls. Darum auf zum Dienst und zum 
Opfer, um Heimatlosen Helmat zu bieten. 
für Leib und Seele 1 

Paul Vogt, Flüchtlingspfarrer, 
Zürich 7, Streulistrasse 54. 

lIUleratAi I.n du 
"Nation- werdeD I.a 
der ganlen Bobweitl 
riesen und .lobel1l 
grouten EdoJ.c. 
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Moskau lernt Deutsch 
Wie die Russen ihre Besatzungstruppen ausbilden 

In Sowjetrusaland hatte man VOD. Jeher 
eine gro ••• VorUebe für fremde Sprachen, 
und der au.tOndl.ehe Beobachter 8cbdttelte 
nicht aeUan den Kopf, wenn er d •• Abends 
in den wetten Hallen einer ArhelterhlbUo­
thek zahlreiche Fabrikarbeiter und earbei­
terinnen dber Sprachbücher geneigt sah, 
mit Hilf. derer aie sich in den unbekann­
ten Req10nen einer Fremdsprache I:urecht­
zullnden verauchten. Selb.t in den Kol­
chosen und Sowchosen fand man densel­
ben EUer f(lz dCll Erlernen auslOncn.cher 
Sprachen, und besonders die englische 
Sprache erfreut. .ieh grelS.r BeUebtheit. 
In Mo.kau gibt •• ein gro ..... gut organt­
Iterte. 8ng1tscb •• Inatitut, an des.en Spitze 
Frau IJtwtnow Iteht, die bekannWob ihre 
Studien in Amerika absolvierte. E. 1..t also 
diesmal Dicht der Wissenadurst der rus­
a1achen MaBsen, der uns te .. elt, .ondem 
die zweif.llos interessante Tatsache, dass 
man heute in Sowjetru .. land vor allem 
eine Sprache studiert, nOmlich die des 
Feindes: Deutsoh. In den Bibliotheken, in 
den Le.ehaUen, .elbat in Kaffe.h4usem 
a.hen wir dl. Auf.chrUt: lAmt Oeut.chl 

ZweifeUos v.rfolg.n die massg.benden 
Krel.. mit dieser Propagi.rung der deut­
schen Spraohe bestimmte %1e1e, und ihr 
Studium T.rdankt .te nioht etwa dem be­
aonderen phllologitlchen Int.r ••••• daa sie 
m ru •• t.ohen Int.Uektuenenachlchten .r· 
w.ckt. Ba .teht ausser ZweU.I, daa. die 
Russ.n mit .iner k1lrz.ren od.r lcb.geren 
Bea.tsunq d.utsoh.r T.nttorlen r.ohn.n, 
und In Vorb.r.itung di •••• Umstand •• sind 
a:t. darum bemß.ht, die X:enntnls der deut-
• chen Sprache tn welt. T.Il. d.r rus­
at.oh.n BevöUeerung su lIagen. 

In elD.m der neuen Wohnnertel Mo.taus 
gibt .. ein rie.lge. Gebdude mit Ti.len 
hundert Lehr.dIen, Tbeatem, Bibliotheken 
Wld .0 •• Uer: eS llt das InsUtut S\U Aus­
bUdung der B •• atllUlg.truppen. Das lnalitut 
I.t nach Sprachen elngetent. Die deutsche 
Spraohe nlmmt ein gansel Stockwerk In 
Anlpruoh. Femer wiId hier vor allem das 
Studium der übrigen .lawlschen Sprachen 
Vepn.qt. Gro .. e SdIe .tehen den L.hrern 
d.r lerbo1c:ratJsohen und bulgari.ohen 
Sprach. aur Verfß.gung, ab.r auch Un­
garisch, T.chechi.ch, Slowaklach und Pol­
D.i.ch wird Dicht vemachlds.lgt. Von den 
aalat1achen Sprachen werden dl. chlne­
IIIche und Japanlsche .ehr gepflegt. 

Der weitaus grösste Teil des Gebdudes 
dient dem Unterricht der Angehörigen der 
Roten Armee. Eilst ein seltsamer Anblick, 
.enn man diese braungebrannten Bauern­
weaichter ern.t dber sprachwl8senachaft­
liohe Fraqen diskutieren lieht. Dabei soll 
man ab.r nicht denken, man studiere hier 
die Sprachen vor allem theoretisch. Dazu 
ist nat11rlJch keine Zeit vorhanden, und das 
w11rde auch dem Durchschnittsnlv.au der 
Zuhörer.ohatt Ton nur geringem Nutzen 
aein. E. geht darum, diesen Menschen in 
einer au •• erordentlJoh kuIlen Zeitspanne 
die Kenntnis einer sohwierlgen Fremd­
aprache in ihren Grundelementen und vor 
allem in Ihrer praktischen Anwendung zu 
TermUteln. Dal lat natibUob nur möglich. 
wenn man nach einem ganz bestimmten 
Programm und nach einer Ipeziellen Lehr· 
m.thod. arbeitet. Die Profelloren am In· 
.tltut Te"lcherten uns. sie hatten .ehr an· 
•• hnliche Erfolqe bel ihren Schdlern su 
TeIlelohnen, und wir konnten uns davon 
tberz8ugen, dall · Tiele Junqe Bauembur­
.chen uns in einem filessenden Franzölisch 
du. ZukunftaplOne auseinandersetzten. 

Belonderea Gewicht wltd im Mo.kauer 
IDatitut Mr Be.at.lungstruppen auf dcu Er­
lemen verkehrst.chDischer Ausdrücke ge­
leqt. denn die Russen .lnd .lch 1m klaren 
darl1ber. dass ein. IntenalTi.rung der Ver­
kehr.wege absolut notwendig iat. 01. Luft· 
lahrt ilt .elbstver.tandllch Im Vordergrund 
d.r aprachlichen An.trengungen. Man t.t 
.Ich darin einig, dass die oIvlle Luftfahrt 
naoh d.m Krieg eine .rslIanqiqe Rolle 
spielen wild. 

E. w4re aber 'Yollkommen fal.ch, .IU 
glauben, die Vorbereitung der Besatsunql­
truppen beschrOnke sich ausschlieaaUch 
auf die Erlemunq 'Yon Spraoben. Neb.t den 

lTima 

!J3eau;olais 
_cl _d_ Bot- llDd W ...... eloe .tu 
" .. onu«t.ea :L.cea liefert .... ri.eUh.tt 

Frag ... Sie um "" I .. 

Sprachstudien werden den R.kruten und 
Soldaten die Elementarbegrlff. der Ge­
.ohichte und GeoqraphJe sowie der recbt­
llchen Einrichtungen desjenlg.n Landea 
beigebraoht, dessen Sprache li •• tudier.n. 
In besonderen Abteilungen unterrichtet 
man die Schüler In der Art, tn der ate mit 
der Zivilbevölkerung umzug.h.n haben. 
Man schOrft Ihnen 4usserste Fr.WldlichkeU 
und höfllohe Umgang.formen ein, da man 
auf diese Weise di. Sympathi.n der Be­
Tölkerung IU gewin.nen hoHt. In .inem be­
londeren X:ura wiId der Umganq mit Kin· 
dem gele1ut und die Art, mit den Schul­
kindern IU verkehren. 

Wie bereUs angedeutet, at.ht da. be­
.agte InsUut ledoch nicht auaachUessl1ch 
der Armee sur Verfß.gung, sondem 1st auch 
Zivilpersonen zugdn.gUch, die in Spez.ial­
abteilungen geschult werden. Unter den 
Hörern dieser AbtetlWlgen trUft man vor 
allem junge Mädchen und Frauen, die eine 
besondere Vorliebe fttr den Dolmetscher­
beruf zu besitzen .cheinen. Ihre Au.bU· 
dung erfolqt Je nach dem Ziel. dcu Iteh die 
• inzelnen Hörer .tecken. Vi.l Ton ihnen 
wollen lum Beispiel als Dolmetscher an 
den Friedensverhandlungen tellnehm.n 
und .pater in lDtemaUonalen Instituten 
t4t1g sein. Ihr. Scbulung Ist seIb.tver.tc'b1d­
Uch lanqer aJ. dloJeDlqe der Soldaten und 
besohrdnkt aieh auch auf andere Lehr­
gebiete. Andere wieder möchten mit ver­
.chiedenen Komml •• lonen in die fremd.n 
Lander gehen. Zahlreiche M4dchen wdD­
Ichen als Fdrsorgerln.nen in bombenhetm· 
gesuchte Stödte oder Hungergebiete ge­
achlckt IU werden, wo sie eine inten.ive 
aoziale TOUgkeit erltUlen werden müssen. 
Auch ate mÜssen selbstveratOndllch die 
Landessprache kennen, ohne deren Kennt­
Dis sie niemals mit Erlolg ihre Punktionen 
ausüben könnten. So muss natß.rUch der 
Unterricht für sie ganz ander. gehalten 
.ein als I. B. für die lukünftigen Ueberset­
.erinnen intemationaler Einrichtungen. 

Dem InaUtut 1st ein kleinerea Gebdude 
angeschlo •• en, in dem einige tausend 
MO:dchen zu Sanltdtspol1zlstinnen ausgebil-

Ein Augenzeuge schrei?t der • Nation.: , 
Seit zirka einer Woche s ind auf dem an 

das Pflanzlandareal .BurgtelderzoU. und 
den tsraelitiachen Friedhof anschUessen­
den, auf französischem Boden liegenden 
Felde Bauern von Burgfelden unter Mithilfe 
Ton russlachen weiblichen Hilfa1c:rdflen mit 
dem Einbringen des Kornea beschöftlgt. 

Die rus.lschen Frauen, es soll sich vor­
wiegend um .olche aus der Ukraine han­
d.ln, waren bauptsOchlich mit dem Schnei­
den des Getreides, dem Binden der Gar­
ben und dem Verbringen derselben an be­
.Ielchnete Pldtze, an welchen dann die 
Dreschmaschine aufgestellt w.rden sollte, 
beschdftlqt. MUte letzter Woche begannen 
nun die Drescharbelten, welch. lewens von 
morgens" Uhr bis zum Eindunk.ln dauer­
t.n. auf einem Platze ungef4hr hundert 
Meter hinter der Synagoge de. i8raeli­
tischen Friedhofes. Am MontagvormUtag 
wmen die Drescharbelten an diesem Platze 
beendet. Zwei grosse Haufen Spreuer leuq­

·ten. dass hier viel gearbeitet worden WaI. 
Am qlelchen Taq, um 13.30 Ohr, begann 
nun der .lne dieser beiden Haufen zu 
brennen, und kurze Zeit darauf .tand aucb 
die sich daneben befindliohe Drelch­
maschine in Flammen. Dies konnte Ich von 
der T.rrasse meiner Wohnung .ehen. Als 
Brandursache wird die Einwirkung der 
Sonne wdhrend dei hetssen Sonntags und 
Montagvormlttags vermutet. 

Um 18.30 Uhr beqab Ich mich In unsem 
mrka hundert Meter von der Grenze ent­
fernt gelegenen Garten. Eine Viertelstunde 
apöter vernahm Ich aus nächster Nöhe das 
Schleien mehrerer Frauen. In der Annahme, 
dass dasselbe von jenseits der Grenze her­
rührt, begab Ich mich auf dcu Dach un­
leres Gartenhöuschens, wo Ich f •• tstellen 
konnte, dall die IUsslschen Arbeiterinnen 
beim zweiten Dreschplatz, wo in der Zwi­
achenzelt eine andere Dreschma.chine auf­
gestellt worden war, um einen Mann ver­
aammelt waren, welcher heftig auf dies. 
.insprach. SpOter .ingezogene Erkundlgun­
qen über die Geschehnisse bi. KU diesem 
Moment bel Pflanzern, deren Gart.n unmit­
telbar an der Grenl. liegen, ergaben fol· 
veD.des: Um die besagte Zelt erlchten aua 
der Richtung BurgleIden ein McmD, der die 

Nebn. der InlHUion Si:.ilieru i.It Quch d8r rwsUch. KriegucJwwpUu.~ UMUt in den Yorder".urul ,erückl. 
UJIHT Bild aeilt ruui$cM Piloten während einer RulaepaUH • 

det werden. die Ihre Tl!tlqkolt ehenfalls Im 
Ausland auszuüben gedenken. Ibr. Auf· 
gabe wird e. sein, der Klnderverwahr­
losung und dem allgemeinen Elend ent· 
gegenzuheten. das .ehr wahrscheinlich 
nach dem KrIeg allgemein vorhenschen 
wird. Auch sie werden nach aprachUchen 
Kriterien eingeteilt, denn auch ste mÜssen 
unbedlnqt die Möqllchkelt haben, mit den 
Menschen sprechen zu können. IU deren 
Wohle sie arbelten wollen . 

I~ verschiedenen Kursen bemüht man 
sich, den Hör.m beizubringen, wI. Bie ein 
diszipliniertes Verhalten unter die einhet­
mische Bevölkerung zu tragen haben. Da· 
her will man die SanJtdtspolizlstinnen psy­
chologi.ch schulen, damit sie auch dieser 
achwierigen Aufgabe gewachsen lein 
mögen. 

Eher lustig geht es In der Abteilung fttr 
Volksmusik zu. Hier mÜssen die Hörer die 
Volkslieder lernen, die In dem Lande ge-

Frauen herbeirief. Kaum hatte er zu ihnen 
gesprochen, begann das erwdhnte Ge­
schrei. Es wtrd dabei allgemein angenom­
men, dass ihnen der BeheUende verkün­
dete, man bezichtige sie der Brandstiftung 
an der Dreschmaschine und da.s sie In 
der Folge eine Strafe zu erwarten hätten. 

Inzwischen kamen. durch die Schreie, die 
an Stärke zugenommen hatten und als 
markerschütternd bezeichnet werden konn­
ten, aufmerkaam gemacht, zahlreiche Pflan­
Ier, sogar solche aus ziemlich der Grenze 
entfernt gel.genen Garten, an den Frled· 
hof und begaben sich, wie Ich .elbst auch, 
auf die ihn umgebende Mauer. Dort muss­
ten wir etw(1l erleben, was jeder, der el 
gesehen hat, .einer Lebtage nicht verges­
sen wird. Die Frauen waren im BegrUfe, 
den Wagen IU besteigen, mit welchem sie 
leden Tag zur Arbeitsstötte gebracht wur· 
den. Genau gesagt. musste jede Frau ein­
zeln auf den Brückenwaqen klettern. Wö:h­
rend sie dieB tat, wurde ihr von links und 
rechts durch Aufseher mit Lederknütteln 
auf den Körper geschlagen. Manche rutsch­
ten dabei wieder hinunter und mussten 
mehrere Male von vome beginn.n. wobei 
.Ie lortwö:hrend den Hieben ausgesetzt 
waren. 

Links und rechts neben mir begann el in 
den Gemütern IU kocben. Man beqann IU 
pfeUen, Ausdrlloke, deren Erwdhnung hier 
Dicht am Platze ist, wurden hindbergebrllllt. 
Weiter oben wurden aus den G4rten laute 
Pfuirufe bemerkbar. 

Nachdem die letzte der Frauen den Wa· 
qen bestiegen hatte, aetzte sich dieser, von 
einem Traktor gezogen, in der Richtung 
gegen die verbrannte Dreschmaschine in 
Bewegung. Nach etwa SO Metern Fahrt er­
litt der Waqen beim Ueberqueren eines 
Weges eine .tarke Erschütterung, was zur 
Folge hatte, dass vier der Frauen vom 
Wagen fielen und unter die Röder des an­
gehängten swelten Wagens IU liegen 
kamen. Rufe der andern Frauen, welche 
In dem noch Immer wahrenden Gejammer 
Icheinbar unterzugehen Ichtenen. vom 
Traktorführer Jedoch qehört worden lein 
ddrften, veranlassten diesen nicht Ium. 
Halten. Ein auf der Deichsel ,Ulender jun­
g.r Mann rutlcbte nach vorn und packte 
ihn am Kragen, um ihn auf eil ••• Art sum 

sungen werden, dessen Sprache sie .tudi~ 
ren. Man qlaubt, dass man auch auf diese 
Weise bel der .inhe1mJschen Bevölkerung 
auf Zuneigung und Verltöndnis .tossen 
wird. Wir mUllten herzlich lachen, als wir 
in einem gros.en Lehrsaal etwa 1 SO Rot­
armJlten dcu deutsche Ued .Ich hatt' einen 
Kameraden. singen hörten. Viele Rotarm!· 
sten versicherten uns. das Erlernen der 
slawischen Ueder anderer Völker liege 
ihnen viel besser als das der germanischen 
und romanischen, da ihnen deren Melo­
dien vollkommen unharmonisch und hart 
erscheinen. 

Wir vergossen fast, eine Abteilung zu 
erwdhnen. die auch des Interesses nicht 
entbebrt, ndmllch diejenige der Köche und 
Köchinnen. Sowohl die regulören Besat­
zungstrüppen wie auch die Fürsorgerinnen 
und Sanitötspollzistlnnen werden wahr­
scheinlich des öftern in die Lage kommen. 
in dem fremden Land, in dem sie aich be­
finden werden, für die dorUge Einwohner­
achaft IU kochen. Da jedoch der Ge.chmack 
le nach Bevölkerung varllert und alch die 
Russen anderseits sagen, das alte Sprich­
wort von der Uebe, die durch den Magen 
geht, aUmme, legen sie qrosses Gewicht 
darauf, dass alle diese Personen In die 
Kochkunst der behelfenden Ldnder ein­
gefOhrt werden. Wir hatten das Glück, ge­
rade in einem Moment zu kommen, da man 
in einer Abteilung von Santtdtspolizistin­
nen daran .chritt, die Früchte der bei­
gebrachten Kenntnisse IU genies sen. So 
wurden wir zu einem ungarischen Gulascb 
geladen, daO uns so gut mund eie. als 
wÖ"ren wir nicht In Moskau, 80ndem in 
Budapeat gewesen. 

Man versicherls uns. dass Institute die­
aer Art auch In andem Stödlen der Union 
existierten und nach dbnltchem Muster or­
gani.iert lind wie dasjenige in Moskau. 
Bei der Besichtigung dieser Institution hat­
ten wir Jedenfalls den Eindruck, dass sich 
SOwjetrussland bereits mitten im Krieg 
emsUich für den kommenden Frieden vor-
bereUe. Aus .Strand Magazlnea • 

Halten KU veranlassen. Kurze Zeit darauf 
erschienen vom Zollhause Burgfelden her­
kommend zwei Soldaten. welche dann den 
lungen Mann abführten. Unterdessen hatte 
der Wagen aeine Fahrt fortgesetzt. nach­
dem die sich vor Schmerz am Boden wäl· 
senden Frauen Ton ihren Kameradinnen 
wieder auf den Wagen gelegt worden 
waren. Am. Brandort angekommen, muss­
ten die Frauen vom Wagen Itelgen und 
sich .rneut in .inem Halbkreis Tersam­
meln, worauf wiederum IU ihnen qespro­
ohen wurde. Das Geheul nahm abermals 
an Stark. su, und beim Beateigen des Wa­
gens wiederholte aich dal bereits oben 
Geschild.rte, indem sie von neuem ge· 
.chlagen wurden. Dann setzte sich der Wa­
gen Richtung Burgfelden in Bewegung. 

Wir wandten UDS um 19.05 Uhr wieder 
in unaer. Görten zurück, tief beeindruckt 
von dem Vorgehen gegen wehrlose Frauen. 
die bereUs selt morgens " Uhr hart ge­
arbeit.t hatten und .tatt einen ruhigen 
Feierabend verbringen IU dürfen, eine 
Tracht Prügel hinnehmen mussten. 

Oie Richtigkeit dieses Berichtes kann ich 
lederse1t von mindestens SO der zahlreichen 
Augenzeugen bestdtigen lassen. R. M. 

• ... FO.hrung hat an sich nur weDig mit 
BUdung su tun, F ü h run q 1st angeboren, 
B 1 I dun q dagegen anerzogen ...• 

Reichsminister Goebbels ß.ber das 
• qelst1qe Deutschland. an der 
Holdelborller UDiver.ltdt. 

• 
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